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In den vorhergehenden Abschnitten sind wir zum Ergebnis gekom-
men, daß Europa auf einem Abhang einer revolutionären Umwälzung
entgegeneilt.

Wenn wir die Art der Produktion und des Austausches untersuchen,
wie diese sich in den Händen der Bourgeoisie organisiert haben, fin-
den wir einen Zustand, der von einer unheilbaren Krankheit zerfressen
ist: Wir sehen das Fehlen jeder wissenschaftlichen und menschlichen
Grundlage, die unsinnige Verschwendung des gesellschaftlichen Kapi-
tals, die Profitgier bis zur absoluten Verachtung aller Naturgesetze des
gesellschaftlichen Zusammenlebens getrieben, den ewigen wirtschaftli-
chen Krieg, das Chaos. Und wir haben das Kommen des Tages begrüßt,
an welchem aus aller Mund der Ruf: Fort mit der Bourgeoisie! mit jener
Einstimmigkeit ertönen wird, wie seinerzeit die Beseitigung des Abso-
lutismus ausgerufen wurde.

Wenn wir die Entwicklung der Staaten beobachten, ihre historische
Rolle und die Auflösung, die sie bereits zerfrißt, so sehen wir, daß diese
Art dermenschlichen Vereinigung in der Geschichte alles vollbracht hat,
dessen sie fähig war, und daß sie heute unter demGewicht ihrer eigenen
Einrichtungen zusammenbricht, um den Platz neuen Organisationsfor-
men einzuräumen, die auf neuen Grundsätzen begründet und mehr im
Einklang mit den modernen Bestrebungen der Menschheit sind.

Jene, die aufmerksam den Fortschritt der Ideen in der heutigen Ge-
sellschaft beobachten, wissen sehr wohl, mit welchem Feuereifer der
menschliche Gedanke daran arbeitet, alle Ergebnisse, welche uns von
den vergangenen Jahrhunderten überliefert wurden, aufs neue zu prü-
fen, und neue philosophische und wissenschaftliche Systeme auszuar-
beiten, welche bestimmt sind, die Grundlage der kommenden Gesell-
schaft zu werden. Es ist nicht mehr bloß der dunkle Drang des Reforma-
tors, der, erschöpft von übermäßiger Arbeit und unerträglichem Elend,
die Einrichtungen, deren Last er erduldet, kritisiert und von einer besse-
ren Zukunft träumt. Es ist der Gelehrte, der obgleich in den alten Vorur-
teilen aufgewachsen, dieselben allmählich abstreift und, den Ideenströ-
mungen, welche den Volksgeist durchdringen, sein Ohr leihend, sich
eines Tages zum Verkünder derselben macht. «Die Art der Kritik fällt
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selber diese Arbeit in die Hand nehmen, indem er sich sagt: Dann ist es
wenigstens getan!

Das russische Volk wird nicht darauf warten, daß eine gesetzgeben-
de Versammlung es mit dem Besitz des Bodens, welchen es bearbeitet,
beschenkt: wenn es nur die Hoffnung hat, daß ihm dies gelingen wird,
so wird der Bauer versuchen, sich selber dessen zu bemächtigen. Er ver-
sucht es schon; das bezeugen die fortwährenden Aufstände. Ebenso in
Italien, in Spanien; und wenn der deutsche Arbeiter sich noch eine Zeit
lang von jenen einschläfem läßt, die gerne alles durch Telegramme von
Berlin aus erledigen möchten, so wird doch das Beispiel seiner Nach-
barn und die Unfähigkeit seiner Führer ihm bald den wahren revolu-
tionären Weg weisen. Das bezeichnende Merkmal der kommenden Re-
volution wird also sein: Allgemeine Versuche zu einer wirtschaftlichen
Umwälzung durch die Völker selbst, ohne darauf zu warten, daß diese
Revolution von oben, wie Manna vom Himmel, herunterfällt.

Aber – wir sehen schon den Pessimisten, ein boshaftes Lächeln auf
den Lippen, «einige Einwendungen, bloß ein paar Einwendungen» er-
heben. Nun, wir werden ihn anhören, und wir werden sie beantworten.
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Bourgeois – unterzubringen?Würden sie nicht gerne in denMagazinen
der Kommune genug Brot sehen, um alle zu ernähren, die nicht gelernt
haben, zu faulenzen; genügend Kleider, um die mageren Schultern der
Arbeiterkinder ebenso wie die weichen Körper der Reichen zu beklei-
den? Glaubt man, daß jene, die in Lumpen gehen, nicht wissen, daß sie
in den Warenhäusern der Großstädte reichlich alles finden würden, um
die Bedürfnisse sämtlicher Einwohner zu befriedigen, und daß, wenn
alle Arbeiter sich der Herstellung nützlicher Gegenstände widmen wür-
den, anstatt sich mit der Fabrikation von Luxusartikeln abzumühen, sie
für die ganze Kommune, und für viele Nachbar-Kommunen auch, genug
produzieren würden?

Kann man schließlich annehmen, daß, wenn diese Sachen immerfort
verkündet und wiederholt, wenn dieselben in kritischenMomenten von
selbst auf den Lippen aller entstehen (man erinnere sich der Belagerung
von Paris in 1871!), das Volk nicht versuchen wird, sie zu verwirklichen,
wenn es eines Tages fühlt, daß es die Kraft dazu hat?

Der gesunde Verstand der Menschheit hat diese Fragen bereits beant-
wortet: und dies ist die Antwort:

Die kommende Revolution wird einen allgemeinen Charakter haben,
welcher sie von allen früheren Revolutionen unterscheiden wird. Es
wird nicht mehr ein Land sein, welches sich in die Umwälzung stürzt,
sondern eswerden alle Länder Europas sein.Wenn in früheren Jahren ei-
ne lokale Revolutionmöglich war, so ist heutzutage, mit den Banden der
Solidarität, die sich durch Europa geknüpft haben, und in Anbetracht
des im sicheren Gleichgewichtes aller Staaten, eine lokale Revolution
eine Unmöglichkeit, wenn sie eine Zeit lang andauert. Wie in 1848 wird
ein Anstoß in einem Lande sich notwendigerweise durch die übrigen
Länder fortpflanzen, und der revolutionäre Geist wird über ganz Euro-
pa eilen.

Wenn aber in 1848 die aufständischen Städte ihr Vertrauen noch auf
einen Wechsel der Regierung oder auf konstitutionelle Reformen set-
zen konnten, so ist dies heute nicht mehr der Fall. Der Pariser Arbeiter
z.B. wird die Erfüllung seiner Wünsche nicht von irgendeiner Regie-
rung erwarten – nicht einmal von jener der freien Kommune. Er wird
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mit gewaltigen Schlägen das ganze Erbteil, das man uns als Wahrhei-
ten überliefert hat; Philosophie, Naturwissenschaften, Ethik, Geschich-
te, Kunst, nichts wird von dieser Zerstörungsarbeit verschont!» – rufen
die Konservativen. Ja, nichts, bis hinab zu denGrundlagen euerer Gesell-
schaftseinrichtungen – dem Besitz und die Herrschaft –, welche ebenso
vom Sklaven der Fabrik angegriffen werden, wie vom Arbeiter des Ge-
dankens; ebenso durch jene, in deren Interesse die Veränderung liegt,
wie durch jene, die entsetzt zurückweichen werden, wenn eines Tages
die Idee zur Wahrheit werdend, den Staub der Bibliotheken abschütteln
und im Tumult der praktischen Verwirklichung erstehen wird.

Verfall und Auflösung der bestehenden Formen und allgemeine Un-
zufriedenheit; eifrige Ausarbeitung neuer Formen und ungeduldige Be-
gierde nach einer Veränderung; jugendlicher Eifer der Kritik auf dem
Gebiete der Wissenschaften, der Philosophie, der Ethik und allgemeine
Gärung der öffentlichen Meinung; auf der anderen Seite träge Gleich-
gültigkeit oder verbrecherischer Widerstand jener, die noch die Macht
besitzen und die noch die Kraft und, hie und da, den Mut haben, sich
der Entwicklung der neuen Ideen zu widersetzen.

Dies war immer der Zustand der Gesellschaft am Vorabend der gro-
ßen Revolutionen; dies ist er auch heute noch. Es ist nicht die überreizte
Einbildung einer Gruppe unruhiger Geister, die dies behauptet; es ist die
ruhige, wissenschaftliche Beobachtung, die es uns entschleiert; so sehr,
daß sogar jene, die, um ihre verbrecherische Gleichgültigkeit zu recht-
fertigen, sagen: «Beruhigen wir uns, es ist noch keine Gefahr imHause»
– sogar jene sich das Geständnis entfahren lassen, daß die Lage sich ver-
bittert, und daß sie nicht recht wissen, wohin dies führen wird. Nur daß
sie, nachdem sie sich durch dieses Geständnis erleichtert haben, sich
wegdrehen und wieder gedankenlos weiterverdauen.

«Aber man hat sie so oft angekündigt, diese Revolution!» seufzt der
Pessimist. «Ich selbst habe für einen Moment an sie geglaubt, und sie

1 Es handelt sich um Felix Rocquin(i833-1925) und dessen Werk ‹L’Esprit révolu-
tionnaire avant la Révolution 1715-1789› (Der revolutionäre Geist vor der Revolution),
Paris 1878.
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kommt doch nicht!» – Sie wird nur um so reifer sein! «Zweimal war die
Revolution nahe daran, auszubrechen, in 1754 und in 1771» sagt uns,
vom achtzehnten Jahrhundert sprechend, ein Geschichtsforscher1 (ich
hätte beinahe geschrieben in 1848 und 1871). Nun, weil sie damals nicht
ausgebrochen ist, wurde sie am Ende des Jahrhunderts um so mächtiger
und furchtbarer.

Aber lassen wir die Gleichgültigen schlafen und die Pessimisten
schmollen, wir haben anderes zu tun. Fragenwir uns, was der Charakter
dieser Revolution sein wird, welche von so vielen Menschen vorherge-
fühlt und vorbereitet wird, und welche Stellung wir dieser Möglichkeit
gegenüber einnehmen sollen.

Wir wollen keine historischen Prophezeiungen machen; weder der
primitive Zustand der Soziologie, noch der gegenwärtige Stand der Ge-
schichtsforschung (welche wie A. Thiers2 sagt: «bloß die Wahrheit un-
ter konventionellen Formen erstickt»), berechtigen uns dazu. Beschrän-
ken wir uns darauf, einige sehr einfache Fragen zu stellen.

Können wir auch nur für einen Augenblick annehmen, daß diese in-
tellektuelle Riesenarbeit der Revision und Reformation, welche in allen
Klassen der Gesellschaft vor sich geht, sich durch einen einfachen Re-
gierungswechsel beruhigen kann? Daß die wirtschaftliche Unzufrieden-
heit, von Tag zu Tag wachsend und sich verbreitend, nicht den Versuch
machen wird, sich im öffentlichen Leben zu betätigen, sobald sich da-
zu infolge irgendwelcher Ereignisse eine günstige Gelegenheit – sich
darbietend in der Desorganisation der bestehenden Herrschaft – zeigen
wird?

Die Aufstellung dieser Frage ist gleichbedeutendmit deren Beantwor-
tung. Die Antwort kann entschieden nur: Nein sein.

Können wir glauben, daß der irländische und englische Bauer, wenn
sie die Möglichkeit sehen, den Boden, den sie seit so vielen Jahrhun-
derten begehren, in ihren Besitz zu nehmen und die Großgrundbesitzer,

2 Thiers, Adolphe (1797-1877), französischer Advokat, Journalist und Historiker,
als Präsident der Republik 1871 verantwortlich für die blutige Niederschlagung der Pa-
riser Kommune; T. ist Verfasser der ‹Histoire de la Révolution› (10 Bde., 1823-1827) und
der ‹Histoire du Consulat et de l’Empire› (20 Bde., 1845-1862).
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welche sie vom ganzen Herzen hassen, zu verjagen – daß sie nicht das
erste Aufflammen der Revolution benützen werden, um ihre Wünsche
zu verwirklichen?

Können wir glauben, daß das französische Volk, bei einer neuen eu-
ropäischen Bewegung, wie jene von 1848, sich damit begnügen wird,
die derzeitige Regierung zu verjagen, um sie durch eine andere zu er-
setzen, und nicht den Versuch machen wird, was die Kommune – die
unabhängige freie Gemeinde – tun kann, um das Los der Arbeiter zu
verbessern? Wird der französische Bauer, wenn er sieht, daß die zen-
trale Regierung desorganisiert ist, nicht versuchen, die üppigenWiesen
seiner Nachbarn, der Klosterschwestern, in Besitz zu nehmen, sowie
auch die fruchtbaren Äcker des reichen Bourgeois, die beide sich an
seiner Seite festgesetzt und seitdem ihren unrechtmäßigen Besitz im-
merfort vergrößert haben? Wird er nicht die Partei jener ergreifen, die
ihm ihre Hilfe anbieten, um seinen Traum von gesicherter und reichlich
belohnter Arbeit zu verwirklichen?

Und glaubt man, daß der italienische, spanische, slawische Bauer
nicht dasselbe tun wird?

Denkt man, daß die Bergleute dieser Länder, müde ihres Elends, ihrer
Leiden und der Hinmordung der Ihrigen durch die Grubenunglücke –
welche sie, durch das Militär eingeschüchtert, nur noch grollend ertra-
gen –, nicht versuchen werden, die Bergwerksbesitzer los zu werden,
wenn sie eines Tages merken, daß die desorganisierten Truppen nicht
mehr mit gutem Willen ihren Offizieren gehorchen?

Und der kleine Handwerker, in seinem dunklen feuchten Kellerloch,
sich mit erfrorenen Händen und leerem Magen von früh bis spät pla-
gend, um Geld zu verdienen, womit er den Bäcker bezahlen und seine
fünf Kleinen ernähren kann, die ihm um so teuerer werden, je blässer
das Elend sie macht? Und dieser Mann, der unter der ersten besten Brü-
cke die Nacht verbracht hat, weil er sich den Luxus nicht bezahlen konn-
te, für zwanzig Centimes im Heim für Obdachlose zu schlafen – glaubt
ihr, daß diese nicht gern mal nachschauen würden, ob in den prächtigen
Palästen sich nicht ein trockenes und warmes Eckchen findet, um die-
se Familien – die auf jeden Fall anständiger sind, als jene des müßigen
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